
konferenzen SSCH Staatsam CIMn aaTts-für Kultus abgehalten werden,beamter den Sitzungen beiwohnt.
Während ıIn manchen Gegenden Priestermafigel herfscht‚‘ werden viele ‘(ieist-

liche gehindert, ihr Amt auszuüben, un CZWUNSCNH, In Fabriken arbeiten. Für
die Mitglieder der zerstreut ebenden religiösen Genossenschaften gilt das gleicheVerbot. Oder aber ist S daß die Erlaubnisse derartige Bedingungen g'_Knüpft werden, daß S1E für die meısten unannehmbar sınd. Wer Von den In der
Zerstreuung ebenden Ordensleuten Verbindung mıt seinem zuständıgen Oberen
sucht, begeht eın Verbrechen un mMu: mit einer Anklage und Bestrafung wegenVerschwörung un Verrat rechnen. SO ıst also im Gegensatz Polen für die Kırche
in der Tschechoslowakei kein „Lauwetter“‘ eingetreten. 1D eWI1SSE Ausnahme
machen die katholischen Schwestern. Nachdem sS1e jahrelang In Konzentrations-
lagern gefangengehalten wurden, dürfen S1e NUu: In kleinen Gruppen 1n Alters-
heimen un Pflegeanstalten für Schwachsinnige [ıenst tun. Dabei ist ihnen aber
ersagt, mıt den auch weiterhin internierten Überinnen In Beziehung treten;auch werden s1e ohne KRücksicht auf dıe Zugehörigkeit Z dieser oder jener Genos-
senschaft den genannten Arbeitsgruppen vereinigt.

Im anzen mu{ß INnan also immer noch SCH, daß die gesamte tschechoslowa-
kıische Kırche heute noch 1m Zustand der Verbannung aus dem öffentlichen Leben
ihr Dasein fristet. Sie ist verbannt INSs Innere der Kırche, der Sakristei und einigerAsyle, un el überwacht VOo  - einem feinmaschigen Netz staatlıcher Spione und
Teindseliger Funktionäre. (L ’ Osseryatore Komano Vvo 20 Sept. 1957, Nr 216.)

Ge;i.s'tigue Krise des nordamerikanischen Katholizismus
ıne Reihe von Anieichen weist darauf hın, daß dıe nordamérikanischen Katholi-
en siıch beunruhigt Iühlen, weil die geıistige Bildung der Gläubigen un ihr Wir-
ken für dıe Kultur des Landes gering sınd. 150 Te lang, ach der Unabhängig-keitserklärung, hat sıch die Kıiırche wenig diese Frage gekümmert. Während
ihre Urganisationen, die Seelsorge, die Frömmigkeit der Gläubigen, die wirtschaft-
106 Grundlage ausgezeichnet sınd un: alle Bewunderung verdienen, der
katholische Binfluß auf die öffentliche Meinung, der katholische Beitrag ZUr

Lösung der großen nationalen Probleme un ZULC Gesamtkultur. Unter einer Be-
völkerung Vo  e} 160 Millionen bılden die Katholiken mıt 34 Millionen eın Künftel
und sınd dıe größte Religionsgemeinschaft. John Tracy 1S, einer der bedeutend-
sten Kirchenhistoriker des Landes, formuliert das Mißverhältnis mıt den Worten:
„Kine kraftvolle, in voller Kntwicklung stehende Kirche ohne spürbaren Einfluß
auf das geistige en der Nation.“‘

Die Ursache davon liegt In der Geschichte. Die Katholiken der Grün-
dung des Staates nıcht beteiligt. Sie Aur geduldet. AD  10© antıkatholischenVorurteile tellen ine der bemerkenswertesten Dauererscheinungen in der Ge-
schichte der Vereinigten Staaten dar  eb Arthur Schlesinger, Harvard-Universität).
Dies bewirkte ine Minoritätengesinnung, cdıe sıch nach außen hın absechloß. Noch
heute ist in 90 VOoO  — 100 Fällen der katholische akademische Lehrer oder Schrift-
teller nur unter den Katholiken kannt.

Wichtig ist auch edenken, da{f; 1 Land allgemein der AInteilektuelle wen1ig
geachtet ist Präsident Woodrow Wilson erfuhr große Ablehnung VOT allem, eil
in Akademiker Wäar. Für aı Stevenson War bei den letzten Wahlen sehr hin-
derlich, dafß ıne gewählte Sprache sprach. Das erregte ın vielen SEINET Lands-
leute den erdacht, Se1l ein Mann, der en und, w as och schlimmer WäT, der
lese. Auch die Katholiken bılden darın keine Ausnahme. Die Kirche mit ihrer Über-
lieferung, ihrer geistigen Verbindung miıt der Antıke, dem WKortleben des humanıi-
stischen Geistes ist In Amerika keine Wirklichkeit. Die katholischen Ko1legien und
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ver ate ia deaen S6Ziai em sehr herzliches Eihäernehtilefi he rsch .scheiden sich von den übrigen Bildungsanstalten des Landes fast Nur urch die
Tracht der Priester und Schwestern, die Kapellen, die In d  L.  Tem Bereich lieSgen, unddie Pflichtvorlesungen über die Religion. Viele gewinnen heute die Überzeugung,da der Verzicht auf die sogenannten klassischen Fächer, angefangen VOoO  ; den
Alten Sprachen, eın gefährlicher, WwWeNn nıcht ärgerniserregender Fehler War.

Zwar haben seıt der Oxfordbewegung weitschauende Männer, WI1Ee Urestes Brown-
SüN, Isaac Hecker, Bischof John Lancaster Spalding un anflere auf diesen Mangelaufmerksam gemacht. EKs begannen damals ein1ge Zeitschriften wIie Quarterly Re-
VICW, Catholie World, American CGatholie Quarterly Review erscheinen, ber ıhr
Finfluß auf die Katholiken War und blieb gerıng. Bei der Gründung der katholi-
schen Universität 1889 mußte John Keane fast sämtliche Professoren aus dem Aus-
and holen, W as der Kirche den Vorwurf der Fremdländerei eintrug. Mittlerweile
haben die Katholiken ıne große an VO  — Kollegien und Universitäten errichtet.
DDie katholischen Mittelschulen zählen 750000 ( 0/0 des anzen Landes), die
Kollegien un Universitäten 310000 Schüler Uun! Studenten. Aber bei der breiten
Masse des katholischen Volkes doch interesse. Es auch eine eigent-liıche Schicht VOo  —_ Gebildeten. Der Erzbischof Vo  _ Boston, Richard Cushing, konntenoch eulich SaScCNH: „Im aNzenN Episkopat S1ibt keinen einzıgen Bischof, KTrz-
bischof oder Kardinal, dessen Vater die Universität besucht hätte vAlle uUNsSsSeT®e
Prälaten sınd Arbeitersöhne.‘‘

och wıird dies heute gesehen und erortert. Das weist darauf nın, daß die irt-
schaftlich gefestigte, religiös starke Kirche auch geistige Kräfte in sıch wachsen
SpUurt. Schon finden WIT ıne Reihe VOoO  = wissenschaftlichen Werken, ıIn denen das
posiıtive Material hervorragend geschickt gesammelt un geordnet wurde. (Ecclesia,Madrid, DrI DI

At omeriergie_ Für {riedliche Zwecke
Die Atomenergie ann auf vielerlei Weise für Iriedliche Zwecke verwandt werdeq Sfür die Heilkunde, als Krsatz für Ol un: Kohlen, beı Fahrzeugen uUSW.,. Die meisten
Verwendungsarten sınd indes och 1m Stadium der Versuche und können für den
allgemeinen eDrau«c noch nıcht ıIn Frage kommen. Anders steht mıt den tom-
kraftwerken, jenen Atombrennern, mittels deren HNan elektrischen Strom er-
ug Wahrscheinlich ırd uUurc sS1e innerhalb der nächsten 2() TE die gesamte
KEnergiewirtschaft der VWelt verändert werden. Man ist heute in der Lage, derart
starke Atomreaktoren herzustellen, daß S1Ee allmählich die Dampfelektrizitäts-
werke, die mıt oder anderen Brennstoffen WIE betriebenen-Kraft-
werke erseizen können. Das ist für Wa  IN un kohlearme Gegenden ınfach
umstürzend, aber auch dort, Kohl vorhanden ıst, vielleicht volkswirtschaftlich
bald nützlicher. e

Der Betrieh mıt Atomreaktoren erfordert NUur wen1g „Brennstoff“ un erzeugt
ungeheure Energiemengen. DDie WHachleute der Euratom weisen darauf hin, dafls

Tonnen Uran 235 oder aber 2500 Natururan die gleiche Strommengekönnen WI1e 20000000 t Kohlen Und cdiese Leistung dürfte sich binnen kurzem
noch erhöhen: enn es sollen NEeEUuUeE Arten VO.  - Reaktoren eingeführt werden, dıe
mıiıt einer onNnne Natururan VI1IeE  ] leisten Ww1€e eine Million Kohlen.

Bleiht noch die Frage der wirtschaftlichen Rentabilität dieser Atombrenner.
Dem hohen KEnergieertrag des Brennstoffes Uran steht auf der Passivseite entge-
SCH, daß die Kosten der Anlagen für eın Atomkraftwer V1 höher sınd als jene,
dıe für ein Kraftwerk alten Stils eingesetzt werden mussen. Aber 1 ist das 1Ur

vorläufig, un wiegt dieser Nachteil die Vorteile beı weitem nıcht auf. Nach
englisch_gn Rechq}1ngen kpstet eın Atomkraftwerk heute noch etwa das Doppelte
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